
GOTISCHE PLASTIK IN UND UM KREMS 

DaB Krems vor allem am Ende der Gotik als Kunstzentrum eine nicht unbedeutende 
Rolle spielte, bezeugen nicht allein die auf uns gekommenen Kunstwerke, sondem 
auch schriftliche Quellen. Freilich ist das erhaltene Material auf beiden Seiten sehr 
liickenhaft und deshalb nur selten zur Deckung zu bringen. 
Die ausgestellten Skulpturen stammen gratenteils aus der Doppelstadt Krems-Stein 
und ihrem Umkreis (politischer Bezirk Krems). Viel ist in dieser Hinsicht dem Sammel-
eifer Josef Osers zu verdanken, aus dessen Privatsammlung wertvolle Werke aus 
Krems und Umgebung an das Kremser Stadtmuseum gelangten. Freilich steht damit 
noch nicht fest, daB diese auch wirklich alle in Kremser Werkstatten entstanden sind. 
Das schriftliche Quellenmaterial vvird crst gegen Ende des 15. Jahrhtmderts dichter; 
auch die Zahl der erhaltenen Werke aus Krems und Umgebung nimmt in derselben 
Zeit zu. Erst um diese Zeit sind in Krems groBere Werkstatten faBbar, aus denen, 
wie die Quellen bezeugen, arch groBe Flugelaltare mit Malereien und Scluntzereien 
hervorgegangen sind. Diese Altare wurden hauptsachlich von den Stiften Zwettl, 
Gottweig und Herzogenburg in Auftrag gegeben. Fast vollstandig erhalten geblieben 
ist gliicklicherweise der sehr bedeutende, 1500 inschriftlich datierte, 1501-1502 durch 
Rechnungen belegte Bernhardi-Altar, den Wolfgang II. Ortel (1499-1508) fiir die 
von ihm umgestaltete und kunstvoll ausgeschmiickte Pralaturkapelle der Zwettler 
Abtei stiftete. Nadi den Rechnungsregistern des Klosters wurde der Auftrag an 
einen Kremser Maler vergeben, der sowohl fiir die Malereien als auch fiir die Bild-
werke des Altares bezahlt wurde. Es muf3 sich urn einen groBen Werkstattbetrieb 
gehandelt haben, in dem Maler und Bildschnitzer beschaftigt waren (Vgl. Kat. 
Nr. 81). 

Noch bevor die auf Krems bezuglichen schriftlichen Quellen zum Bernhardi-Altar 
bekannt wurden, hat die Forschung die Fliigelbilder des Altares auf Grund stilistischer 
Beobachtungen dem Augsburger Maler Jorg Preu d. A. zugeschrieben, der sich 
damals in Osterreich auf Wanderschaft befand und hier den von ihm signierten und 
1501 datierten Aggsbacher Altar (heute lin Stilt Herzogenburg) geschaffen hat. Auch 
der sogenannte Wullersdorfer Altar im Stilt Melk wird ihm zugeschrieben. Diesen 
mate Preu ebenfalls vor seiner Riickkehr nach Augsburg im Jahre 1502 geschaffen 
haben. Mit Lukas Cranach aus Franken und Rueland Frueauf d. J. aus Passau gehort 
er zu den Begriindern des Donaustiles, fiir den das osterreichische Donauland den 
Nahrboden bildete. GewiB kann auch nicht genug die Bedeutung jener Kremser 
Werkstatt hervorgehoben werden, in welcher der Bernhardi-Altar entstand. Als ihr 
Unternehmer wurde Larentz (L a u r enz) Wilgiter, Burger und Maier zu Krems, in 
Betracht gezogen, der vielleicht wie seine Frau aus Augsburg stammte, was fiir eine 
Verbindung zu Jorg Preu d. A. ausschlaggebend gewesen sein konnte. Vielleicht 
ist Larentz Wilgiter mit jenem Meister Laurenz identisch, bei dem gleichzeitig das 
Chorgestiihl für Zwettl bestellt worden war. An diesem waren auch bildhauerische 
Arbeiten, z. B. em n Kruzifix, vorgesehen. Es kommt im Mittelalter Ofters vor, daB 
Bildschnitzer Maler genannt werden, da sie ja meist selbst ihre Werke farbig faBten. 
AuBerdem arbeiteten Schnitzer und Maier eng im Werkstattenbetrieb zusammen, 
wenn nicht iiberhaupt bei ein und demselben Meister eine Doppelbegabung fiir beide 
Kiinste vorhanden war. Ebenso konnte es sich mit Larentz Wilgiter verhalten haben. 
Eine Stelle in den Zwettler Rechnungen spricht deutlich von Malern pictores, die am 
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Bernhardi-Altar beschaftigt waren. Moglicherweise wurden der Aggsbachcr und der 
Wullersdorfer Altar in derselben Kremser Werkstatte hergestellt (Vgl. Kat. Nr. 82). 
In der Kunst der Donauschule wird der Mensch ganz neu als Teil des Universums 
begriffen, die Landschaft nimmt eine neue Stellung ein, jede Form wird von einer 
alles durchstromenden Kraft und Bewegung beherrscht. In den Malereicn des Bern-
hardi-Altares mit ihren einzigartigen Landschaftsschilderungen kommt der neue Stil 
ganz und gar zum Durchbruch, aber auch die Schreinplastiken gehoren zum Besten 
der osterreichischen Kunst urn 1500 und stehen, was den Schwung und die Weichheit 
der Linienfiihrung betrifft, an der Schwelle des Donaustiles. Gewisse stilistische 
Beziehungen bestehen zu den Werken des Meisters von Kefermarkt und seiner 
Werkstatte, die vielleicht mit der Martin Kriechbaums und seiner Sohne in Passau 
zu identifizieren ist. Die altere Zuschreibung der Schreinfiguren des Zwettler Altares 
an den schwabischen Bildhauer Gregor Erhart erscheint nicht gerechtfertigt. Die von 
ihm geschaffene Schutzmantelmadonna in Frauenstein an der Enns besitzt einen ganz 
anderen Ausdrucksgehalt und steht auf einer anderen Stilstufe. Dagegen ist wirklich 
eine gewisse Verwandtschaft der thronenden Schrein-Madonna des Zwettler-Altares 
mit der alteren Marienfigur Michael Pachers am Hochaltar der Franziskanerkirche 
in Salzburg gegeben. 
Der Maler Andre S tan gl, der die Witwe des 1502 verstorbenen Larentz Wilgiter 
heiratete, setzte gewissermaI3en dessen Werkstatt fort. Er hatte einen ansehnlichen 
Werkstattbetrieb, in dem, wie die Quellen bezeugen, auch em n Schnitzer tatig war. 
Die Altare, die er fiir die Pfarrkirche in Nieder-Ranna bei Spitz und die Kirche in 
Alt-Palla schuf, sind nicht mehr nachzuweisen. Allerdings ist ein vom Meister sig-
niertes, 1515 datiertes Gemalde mit der Darstellung der hl. Anna selbdritt im Kremser 
Stadtmuseum erhalten, das zu einem der Altare gehort haben konnte (Vgl. Kat. 
Nr. 84). 
Audi aus den Werkstatten anderer urkundlich iiberlieferter Kremser Maler sind 
wohl verschiedene plastische Werke hervorgegangen. Zu nennen sind Hans Egkel 
(von Obernberg am Inn, vgl. Kat. Nr. 80), der 1495 sein Testament machte, sein Ge-
selle Linhart Kranibitter, Wolfgang Maler, der 1507/08 Glasfenster fiir Maria 
Laach schuf, der 1516/17 urkundlich erwahnte Maler Hans Holender (Holannd) und 
die in den Rechnungen des Stiftes Gottweig genannten Maler Ludo vi c us (1519/20) 
und Hans K elner (1523). 1517 kommt in den Ratsprotokollen der Doppelstadt 
Krems-Stein em n Chris t o ff Schnitzer vor, was wohl als seine Berufsbezeichnung 
zu gelten hat. 
Als Steinbildhauer ist Johannes Wet zin g er bekannt, der den Epitaph des Steiner 
Burgers Urban Schlundt (t 1496) als sein Werk signiert hat (vgl. Kat. Nr. 114). In 
seinem Testament von 1495 hatte der Stifter genau festgelegt, was auf dem rnartnelstain 
dargestellt sein sollte: die hl. Anna selbdritt, der hl. Andreas, sowie er selbst, Urban 
Schlundt, mit seiner ganzen Familie. Dieses typische Werk der Donauschule in einer 
renaissancernaBigen Architekturumrahmung ist nach der Datierung 1517 zur Aus-
fiihrung gelangt. Es besteht wie eine ganze Reihe anderer Bildhauerarbeiten in Krems 
und Stein aus bodenstandigem Sandstein. Eine eng zusammengehorige Gruppe von 
Werken, die wohl in Krems bzw. Stein entstanden sind, bilden der Lentl-Altar aus 
der Piaristenkirche in Krems und die Portalfiguren der hl. Maria und des hl. Johannes 
von derselben Kirche, sowie der Wagner-Epitaph an der Pfarrkirche in Stein. Schon 
H. Seiberl hat den Zusammenhang dieser Werke mit der Werkstatt Michael Tichters, 
der das Friedrichsgrab im Wiener Stephansdom vollendete, erkannt, aber auch mit 
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Recht eine enge Verwandtschaft mit dem Mcister des Heiligenblut-Altares in Pulkau 
(BH Hollabrwm) aufgezeigt. Die erhaltenen schnftlichen Quellen bezeugen tat- 
sachlich um 1520, zur vermutlichen Entstehungszeit des Altares, enge Kontakte 
zwischen dem von der Stadt Krems beauftragten M eist er Wolfgang und verschie-
denen Wiener Steinmetzen, darunter Michael Tichter (Michel Dichter). 1523 wird 
em n Meister Georg zu Krems nach Wien gebeten, urn zur Fortsetzung des heute 
noch unvollendeten Nordturmes von St. Stephan semen Rat zu erteilen. Baumeister 
bzw. Steinmetzmeister waren oft zugleich Bildhauer, weshalb es zumindest moglich 
erscheint, Meister Wolfgang oder Meister Georg die Ausfiihrung des Lentl-Altars und 
der verwandten Werke zuzuschreiben. Diese sind nicht alle von der gleichen Qualitat, 
selbst innerhalb des Lentl-Altares gibt es stilistische Schwankungen, sodaB wohl die 
Mitarbeit von Gehilfen anzunehmen ist (Kat. Nrn. 110, 111 und 116). 
GewiB wurden zahlreiche plastische Werke der Wachau und des Waldviertels in der 
Doppelstadt Krems-Stein bestellt. Die besonders am Ende des Mittelalters kiinst-
lerisch hochstehende Stadt Krems lag naher als die groBen Kunstzentren an den 
auBeren Polen der Osterreichischen Donaulandschaft, namlich Wien, die Residenz der 
Landesfiirsten, und Passau, der Sitz des DiOzcsanbischofs. Doch hat es auch in kleineren 
Orten Werkstatten gegeben, wie etwa die Inschrift am spatgotischen Altarschrein 
der Pfarrkirche Weiten (BH Melk) beweist: Hans pehani tnaler purger zu Molk 1518 
am freitag vor St. Margaret. Zumindest die farbige Fassung der Figuren ist in Melk 
entstanden, wenn nicht auch diese selbst. So sollte man doch mit der Lokalisierung 
von Kunstwerken nach Krems vorsichtig sein, wenn auch die kiinstlerische Bedeutung 
dieser Stadt, besonders zur Zeit der Donauschule, auBer Frage steht. 

Marlene Zykan 
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87 THRONENDER ERZBISCHOF ODER PAPST 
NiederOsterreich (?), Mitte 13. Jh. 
Lindenholz, Reste alter Fassung, H. 76 cm. 

Das Bildwerk stammt aus der Pfarrkirche von Weitra im Waldviertel (BH 
Gmiind) und gelangte iiber die Sammlung Josef Oser an das Kremser Stadt- 
museum. Schon 1197 ist eine Peterskirche im heutigen Dorf Altweitra genannt. 
Bei gleichzeitiger Verlegung dieser Altsiedlung, die vielleicht Marktfunktion 
besessen hatte, erfolgte durch Hadmar II. von Kuenring zwischen 1201 und 1208 
die Anlage von Stadt und Burg Weitra, das fortan Verwaltungszentrum und 
strategischer Mittelpunkt eines alten reichsunmittelbaren Hoheitsgebietes der 
Kuenringer war. Die urspriinglich einschiffige romanische Pfarrkirche zu den 
Heiligen Petrus und Paulus mit Ostturm wurde in der ersten Halfte des 13. Jahr-
hunderts errichtet. Der Gedanke ist naheliegend, daB die thronende Gestalt 
aus Weitra einen heiligen Petrus darstellen soil. Da jedoch beide Hande, die 
wahrscheinlich besondere Attribute gehalten haben, verlorengegangen sind, ist 
eine sichere Identifizierung nicht mehr mOglich. 
Als Erzbischof oder Papst ist die Figur durch die Reste einer Mitra oder Matzen-
tiara und durch das Pallium gekennzeichnet. Erst im 14. Jahrhundert entwickelte 
sich die aus drei Kronen bestehende Tiara, vorher hatte sic die Form einer 
spitzen Miitze mit einer Kopfbinde oder einem Kronreif und hinten herab-
hangenden Zipfeln (caudae, infulae), die auch an unserem Bildwerk zu sehen 
sind. Das Pallium, welches die Figur aus Weitra iiber einer Glockenkasel tragt, 
ist Abzeichen der erzbischOflichen oder papstlichen Wiirde. 
Die vollkommen symmetrisch frontale Haltung und das geschlossene Volumen, 
das nur durch wenige seichte Faltenziige gegliedert wird, geben der Figur emn 
altertiimliches Aussehen, das zu einer sehr friihen Datierung in das Ende des 
12. Jahrhunderts gefiihrt hat. Streng stilisiert sind Haar und Bart, wahrend sich 
im Gesicht schon individuelle Ziige bemerkbar machen, die in das fortgeschrit-
tene 13. Jahrhundert verweisen. Der Verlust der Fassung ist sehr zu bedauern 
und muB bei der Beurteilung in Rechnung gezogen werden, da die summarische 
Behandlung mancher Teile der Figur sicher durch die Bemalung ausgeglichen 
wurde. 
LIT.: H. Kiihnel, Fiihrer, S. 21. — Romanische Kunst in Osterreich, Ausstellungs-
katalog. Krems 1964, S. 142, Nr. 88. — Gesch. Beil. z. St. Poltner Diozesan-Blatt Bd. 14/ 
1954, S. 404. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 151 

88 THRONENDE MUTTERGOTTES MIT JESUSKIND 

Wien oder Niederosterreich (Krems?), 2. Halfte 13. Jh. 
Holz, alte Fassung, H. 60 cm. 

Die Figurengruppe stand bis 1923 in der Stiegeimische eines alten Patrizier-
hauses in Stein a. d. Donau und gelangte iiber die Sammlung Josef Oser in 
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Krems an das dortige Stadtmuseum. Die feierlich thronende Gestalt Mariens 
ist wie die des gottlichen Kindes, das auf ihrem rechten Knie sitzt, streng frontal 
ausgerichtet. Maria tragt iiber dem Schleier eine Krone nut breitem Reif und 
sanft geschwungenen Zacken; in der Rechten halt sic emen Apfel, der einerseits 
als Symbol der Frucht ihres Leibes und somit der Inkarnation und Erlosung 
aufzufassen ist, andererseits aber an den Siindenfall erimiert. Der Knabe segnet 
und stiitzt als Zeichen der gottlichen Weisheit und Lehre em n Buch auf das linke 
Knie. Maria erscheint als sedes sapientiae, als Sitz des Gottessohnes. Mit diesem 
theologisch-geistigen Gehalt, der in romanischer Zeit oft Thema der bildlichen 
Darstellung war, verbindet sich schon em Liebreiz der Erscheinung, der erst 
gotischen Werken zu eigen ist. Besonders driickt sich dies in den Gesichter-n 
aus, vor allem in den lieblichen Ziigen Marias. Doch auch die Faltengebung 
des Gewandes zeigt bereits eine gewisse Natiirlichkeit und Weichheit der 
Linienfiihrung, die in unseren Gegenden erst Werken der 2. Halfte des 13. Jahr-
hunderts zukommt. So bildet der zuriickgeschlagene Mantel, der jeweils den 
rechten Arm freigibt, bei Mutter und Kind eine weiche Kurve, und die Gewand-
falten legen sich geschmeidig um die FilBe Mariens. Hingegen sind die Hange-
falten zwischen den Knien Mariens noch stark geknickt, ja fast spitzig, was 
auf den EinfluB des gleichzeitigen, spatromanischen Zackenstils zuriickgefiihrt 
werden konnte. Die strenge Haltung und die blockige Geschlossenheit der 
Gestalten haben bisher zu einer allzu friihen Datierung (um 1220) gefiihrt. 
Vergleichbar sind vor allem einige wenige Figuren der thronenden Mutter-
gottes mit dem Kind aus Wiener Privatbesitz und die Sitzmadonna aus SchloB 
Lomnitz in Mahren, die ebenfalls dem donaulandischen Kunstkreis zugezahlt 
wird. 

LIT.: 0 ser — H. Kiihnel, Fiihrer, S. 21. — Romanische Kunst in osterreich, Aus-
stellungskatalog, Krems 1964, S. 149, Nr. 98. — H. Bachmann, Gotische Plastik 
in den Sudetenlandern vor Peter Parler. Briinn-Miinchen-Wien 1943, S. 80ff. (Ver-
gleichsbeispiele mit alterer Literatur). 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 147 

89 THRONENDE HL. ANNA MIT MARIA 	 Abb. 24 
Vermutlich Krems, 1. Halfte 14. Jh. 
Stein, Riicken der hl. Anna ausgehohlt, teilweise urspriingliche Fassung, 
H. 149 cm. 

Die Figurengruppe stammt aus dem Ideinen barocken Kapellchen, das sich 
auBen an der Stadtpfarrkirche von Krems befindet. In den dortigen Figuren-
sockel ist folgende Inschrift eingemeiBelt: Iconem hanc que ab utemorarili tempore 
in obscuro latuerat loco primo erigi et truncatam reparari curavit Ioannes Baptista Losser 
Medicus Doctor 1 711. Novam post basim et forman ex legato ornare iussit Franciscus 
Anton ins Candus Musicus Bohemicus Chemiow 1739. Die Inschrift im Stuck der 
Kapelle bcsagt noch Naheres iiber die Restaurierung, die der Arzt Johannes 
Losser im Jahre 1711 durchfiihren lieB. Es heiBt, daB der Kopf und die Han& 
Mariens fehlten, bevor das Bildwerk wieder aufgestellt wurde. Bei der in den 
Jahren 1966/67 im Auftrag des Bundesdenkmalamtes durchgefiihrten Restau-
rierung, welche teilweise die originale Fassung zutage brachte, konnte fest-
gestellt werden, daB Kopf und Hande Mariens angesetzt sind. Es ist deutlich 
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zu erkennen, daB sie Erganzungen der Barockzeit darstellen. So sind aber auch 
die Attribute Mariens, Buch und Granatapfel, nicht mehr original. 
Der KuIt der hl. Anna, der das apokryphe Protoevangelium Jakobi zur Grund-
lage hat und sich im Zusammenhang mit der im Mittelalter viel umstrittenen 
Lehre von der unbefleckten Empfangnis Mariens entfaltete, nahm im 14. Jahr- 
hundert in Niederosterreich einen groBen Aufschwung. 1332 wird die „neue 
Kapelle St. Anna" auf dem Tannberg erwahnt, die eine bereits 1217 errichtete 
Vorgangerin hatte (das heutige Annaberg, BH St. P6ken). Auch Poggstall 
(BH Melk) besaB seit dem 12. Jahrhundert eine der hl. Anna geweihte Filial-
kirche, die in der 2. Halfte des 14. Jahrhunderts neu errichtet wurde. Wie die 
Entstehung der Kremser Figurengruppe eng mit dem Annenkult zusammen-
hangt, so auch deren Wiedererrichtung in der Barockzeit. Damals war die 
Darstellung der „hl. Anna, Maria das Lesen lehrend", besonders beliebt und 
wurde sogar in den Wiener Kirchen St. Ulrich und St. Augustin als Gnadenbild 
verehrt. Das Buch spielt von Anfang an in den Darstellungen der hl. Anna mit 
Maria als Attribut eine groBe Rolle, doch ist es auch bei der Kremser Gruppe 
noch nicht szenischer Mittelpunkt. 
Die hl. Mutter Anna thront hoch aufgerichtet auf einer reich verzierten Bank. 
Auf ihrem linken Knie sitzt ebenfalls in frontaler Halturig, mit leichter Wendung 
des Kopfes nach links, Maria als kleines Madchen, auf dem rechten Knie halt 
Anna em graes aufgeschlagenes Buch. Anna ist durch das Gebinde, das sic 
urn den Kopf tragt, als Matrone gekennzeichnet. Auch ihr Umhangmantel 
verhiillt den Kopf, wahrend Maria einen knapp iiber die Schultern herab-
hangenden Schleier tragt, der allerdings nach der barocken Erganzung des 
Kopfes kaum die Haare bedeckt. Der Umhangmantel ist bei beiden Figuren 
stark zuriickgeschlagen, sodaB der von einem eng anliegenden Kleid verhiillte 
Oberkorper sichtbar wird. Ober den Knien legt sich der Mantel in reiche 
Falten mit verschlungenen Saumen. Das griine Kleid der hl. Anna ist hoch ge-
giirtet und mit goldenen Borten besetzt, die eiri sogenanntes Surcot, emn 
armelloses Oberkleid mit weit ausgeschnittenen Achseln vortauschen. 
Die groBartige thronende Klosterneuburger Madonna (um 1310), die unter 
direktem franzosischem EinfluB entstand, leitet eine Reihe monumentaler 
Bildwerke in Niederosterreich ein, zu denen auch die sichtlich spater entstandene 
Annengruppe in Krems gehort. Besonders ist in diesem Zusammenhang auf 
eine iiberlebensgroBe Annengruppe aus Sandstein (Anfang des 14. Jahrhunderts) 
hinzuweisen, die aus Enns (Lorch) stammt und schlieBlich ins Oberosterreichi-
sche Landesmuseum gelangte. Sic wurde noch bis vor kurzem falschlich als 
Maria mit dem Jesukind bezeichnet, was auf die engen ikonographischen Zu-
sammenhange zwischen den beiden Bildtypen zuriickzufiihren ist. Wahrend 
bei den thronenden Madonnen in Klosterneuburg, in der Osterreichischen 
Galerie (aus Wiener Neustadt) und im Frauenchor von St. Stephan das Jesu-
kind auf dem Knie der Mutter steht, wie es der jiingeren Darstellungsweise 
entspricht, sitzt das Kind dem alteren Madonnentypus gemaB bei den Annen-
figuren aus Erins und Krems. Auch im Frauenchor von St. Stephan steht die 
kleine Maria mit einem Buch in der Hand auf dem SchoB der hl. Anna. 

LIT.: H. Aurenhammer, Die Mariengnadenbilder Wiens und Niederbsterreichs. 
Wien 1956, S. 157ff. —Ders., Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 1.Wien 1959/ 
1967, S. 139ff. — J. Zykan, Die Plastik, S. 126ff. — 0. Kastner u. B. Ulm, 
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Mittelalterliche Bildwerke im Oberosterreichischen Landesmuseum. Linz 1958, Nr. 4 
(hl. Anna aus Enns/Lorch). 

Stadtpfarrkirche Krems 
90 STEHENDE MARIA MIT DEM JESUSKIND 

Wien oder Niederosterreich (Krems?), 2. Viertel 14. jh. 
Holz, Vollplastik, Spuren alter Fassung, H. 57 cm; Krone und Schleier 
erganzt. 

Die feingeschnittene Skulptur, die aus Oberbergern bei Mautern (BH Krems) 
stammt, steht in enger Beziehung zum Wiener Kunstkreis. Einerseits erscheint 
die Dienstbotenmadonna im Stephansdom (urn 1320) als erhabenes Vorbild, 
anderseits klingen Motive der Madonna am Portal der Wiener Minoriten-
kirche an. Wie bei der Dienstbotenmadonna umfaBt der Schleier der Mutter 
auch das Kind, das sie auf dem linken Arme tragt. Dieses ist bei der letzteren 
Wiener Figurengruppe der alteren Gewohnheit nach noch ganz bekleidet, 
wahrend es hier wie an der Wiener Minoritenkirche einen nackten Ober-
korper aufweist. Bei der Dienstbotenmadonna greift der Knabe nach der 
MantelschlieBe der Mutter, bei der Portalmadonna der Minoritenkirche und 
bei der Madonna aus Oberbergern nach dem iiber die Brust Mariens gezogenen 
Schleierende. 
LIT.: Gotik in Niederosterreich, Ausstellungskatalog 1959, Nr. 163. — R. Feucht-

Die Sammlung S. Wien-Heidelberg 1962, Nr. 2, Abb. 2. 

Niederosterreich, Privatbesitz 

91 KRUZIFIXUS 	 Taf 4 
Niederosterreich (Diimstein oder Krems?), Mitte 14. jh. 
Lindenholz, verhaltnismaBig gut erhaltene originale Fassung, Corpushohe 92cm, 
Spannweite der Arme 75 cm, Kreuz: H. 126 cm, B. 78 cm. 

Der Oberlieferung nach stammt das Kreuz aus dem Klarissinnenkloster in 
Diimstein, das mit dem Minoritenkloster in Stein in enger Verbindung stand. 
Zuletzt befand sich der Kruzifixus im Flur eines Hauses in Diirnstein. Der 
Bau der Klarissinnenkirche wurde um 1289 begonnen und dürfte vor der 
Mitte des 14. Jahrhunderts vollendet gewesen sein. 
Die zarte, knabenhafte Gestalt Christi scheint mit gesenktem Haupt, leicht 
aufwarts gerichteten Armen und eingesunkenen Knien eher vor dem Kreuz 
zu schweben, als daran zu hangen. Auch der sanfte, fast schmerzlose Gesichts- 
ausdruck verleiht dem Werk trotz aller Leidensziige einen lyrischen Ausdruck. 
Eindrucksvoll ist die zusammenfassende, knappe Formgebung, die beinahe 
modem wirkt. Auch das Lendentuch ist ganz schlicht gehalten, ohne seitliche 
Faltengehange, wie sie sonst fiir die Kruzifixe, besonders des deutschen Siid-
ostens, in dieser Zeit charakteristisch sind. Das Blut, das aus den Wunden Christi 
quillt, ist plastisch und in Farbe zur Darstellung gebracht. Die originale, tell-
Weise noch gut erhaltene Fassung kon.nte 1960 in den Werkstatten des Bundes- 
denkmalamtes freigelegt werden. Auch das aus runden Balken gezimmerte 
Kreuz ist alt, anscheinend sogar original. 
Die Versenkung in das Leiden Christi war em n wesentlicher Zug der spatmittel- 
alterlichen Fromrnigkeit. Diese Passionsmystik wurde vor allem von den out 
den hl. Franziskus zurackgehenden Orden gepflegt, wozu auch die Klarissinnen 
gehoren. EM italienischer Wanderkiinstler schuf urn die Mitte des 14. Jahrhun- 
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derts die gemalten ICreuzigungsbilder in der Klarissinnenkirche in Diirnsteir. 
und in der Minoritenkirche in Stein. Der plastische Kruzifixus wurde wohl 
von einem einheimischen Kiinstler geschaffen, der Werke in der Art des Kreuzes 
im Domschatz von St. Stephan karmte. 
LIT.: H. Kiihnel, Fiihrer, S. 21. — G. de Francovich, L'origine e la diffusione 
del crocifisso gotico doloroso, in: Kunstgeschichtliches Jb. der Biblioteca Hertziana, 
2/1938, S. 227ff. (Vergleichsbeispiele). 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 200 

92 CHRISTUS-SALVATOR 
Vermutlich Wachau, nach 1400. 
Lindenholz, Reste alter Fassung, H. 63 cm. 

Die Statue, die sich einst in der Sammlung Josef Oser in Krems befand, stammt 
wahrscheinlich aus der Wachau. Verwandt sind die Figuren an der Orgel-
empore in Spitz a. d. Donau (urn 1400), die ebenfalls Christus als Heiland der 
Welt und die Apostel darstellen. Diese sind ahnlich in den Proportionen, zeigen 
aber einen viel reicheren Faltenwurf und lassen den unmittelbaren EinfluB b8h-
mischer Werke erkennen. Als Christus-Salvator ist die ausgestellte Figur 
durch den schmalen Kopftypus mit langem Haar und Bart gekennzeichnet, 
wahrend sonstige Attribute fehlen. Beide Unterarme und Halide sind nicht 
mehr erhalten, von denen wohl, wie in Spitz, die rechte segnend erhoben war 
und die linke einen Globus mit dem Kreuz hielt. 
LIT.: Oser. — Die Gotik in Nieder8sterreich, Ausstellungskatalog 1959, Nr. 181. — 
R. Feuchtmiiller, Die Sammlung S. Wien-Heidelberg 1962, Nr. 3, Abb. 3. — 
J. Zykan, Die Plastik, S. 129, Abb. 86 (Figuren an der Orgelempore in Spitz). 

Niederosterreich, Privatbesitz 

93 STEHENDE MUTTERGOTTES MIT JESUSKIND 
NiederOsterreich, Umkreis von Krems, um 1430-1440. 
Holz, Reste alter Fassung, H. 128 cm; beide Arme des Kindes und die rechte 
Hand der Madonna fehlen. 

Wie der Katalog der Sammlung Josef Oser berichtet, stand die Figur in einer 
Wegkapelle zu Marbach an der Kleinen Krems, in der Mlle von Gfohl (BH 
Krems). Ober die Sammlung Thea Voith gelangte sie in das Museum von 
Heidenheim an der Brenz. 
Im Typus entsprechen Maria und das halb bekleidete, aufrecht sitzende Kind 
noch ganz den Madonnenstatuen des 14. Jahrhunderts (vgl. Kat. Nr. 90), 
doch sind die Formen viel weicher und flieBender geworden. Das geschlossene 
Volumen der Figur und das Umknicken der Falten am Boden weisen allerdings 
schon auf den Ausklang des „Weichen Stiles" hin. Man konnte sich die Figuren-
gruppe unter dem Eindruck der „Schonen Madonna" in Hollenburg a. d. 
Donau (BH Krems) entstanden denken, die mit bayerisch-salzburgischen Werken 
verwandt zu sein scheint und urn 1430 geschaffen worden sein diirfte. Hin-
gewiesen sei zuletzt auf die aus Weinzierl/Krems stammende Madonna in 
Maria Laach (BH Krems), die denselben Madonnentypus im verharteten Stil 
der Jahrhundertmitte zeigt. 
LIT.: Oser — H. Tietze, S. 23f., 171, 281, Fig. 87, 177 (Madonnen in Hollenburg 
mid Maria Laach). — Schone Madonnen 1350-1450, Ausstellungskatalog Salzburg 
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1965, S. 98ff., Abb. 31, 32, 33, VII (Madonnen des Meisters von Seeon: Madonna des 
Weildorfer Altares, Madonna aus Inzersdorf bei Schlierbach in Oberosterreich). 

Heimatmuseum Heidenheim, BRD, Inv.-Nr. 21 

94 THRONENDE MUTTERGOTTES MIT DEM JESUSKIND 	Abb. 25 
Wien, urn 1440. 
Holz, H. 92 cm. Die urspriingliche Fassung ist his auf geringfiigige Spuren 
der Grundierung entfemt. 
Die Figurengruppe kam 1954 als Legat von Frau F. Jungwirth in Wien an das 
Kremser Stadtmuseum. Das sehr qualitatsvolle, leider durch den Verlust der 
Fassung stark beeintrachtigte Werk diirfte aus der Werkstatt Meister Jakob 
Kaschauers, der in Wien als Bildhauer und Maier von 1429 bis 1463 nachweis-
bar ist, hervorgegangen sein. Sein Sohn Hans fiihrte die Werkstatt in Wien 
weiter, wahrend sein Sohn Jakob, der allerdings nicht Kiinstler gewesen sein 
diirfte, nach Stein heiratete und dort ansassig wurde. 
Das Werk will die liebevolle Miitterlichkeit Mariens und die Menschlichkeit 
des Gottessohnes zum Ausdruck bringen und eine moglichst natiirliche Wirkung 
erzielen. Immer noch wirkt Maria hoheitsvoll, wahrend das nackte Kind auf 
ihrem SchoB lebhaft bewegt ist. Wie eine andere Jakob Kaschauer zugeschrie-
bene thronende Madonna in Wiener Privatbesitz diirfte auch die Figurengruppe 
in Krems vor der stehenden Muttergottes entstanden sein, die der Meister 1443 
far den Hochaltar der Bischofskirche in Freising schuf. Die Faltengebung er-
innert noch stark an den „Weichen Stil", wenn auch das schonlinige System 
bereits von knittrigen, bewegten Faltenbildungen abgelost wird. 
LIT.: H. Kiihnel, Fiihrer, S. 21. — Gotik in Osterreich, Ausstellungskatalog, S.212, 
Nr. 169. — Vergleichsbeispiele: L. Baldass, Malerei und Plastik um 1440 in Wien, 
in: Wr. Jb. f. Kunstgeschichte 15/1953, S. 19ff., Abb. 11 (thronende Madonna in 
Wiener Privatbesitz). — D. Radocsay, Der Hochaltar von Kaschau und Gregor 
Erhart, in: Acta historiae artium academiae scientiarum hungaricae 7/1960, S. 19ff. — 
Zykan, Die Plastik, S. 133, Abb. 90-92 („Hundsheimer Madonna" und stehende 
Madonna in Wiener Privatbesitz). — Ober die archivalischen Nachrichten zur Fa-
milie Jakob Kaschauers ist eine Arbeit von R. Perger zu erwarten, der mich liebens-
wiirdigerweise auf die Jakob Kaschauer d. J. betreffenden R.egesten hingewiesen hat 
(QGW, Bd. 2/3, Reg. Nr. 4440 und 4459). 

Historisches Museuin Krems, Inv.-Nr. S 267 

95 STEHENDE MUTTERGOTTES MIT DEM JESUSKIND 
Niederosterreich, Mitte 15. Jh. 
Holz, alte Fassung, H. 90 cm; die rechte segnende Hand des Kindes und die 
Krone der Madonna erganzt. 

Die aus einem Privathaus in Stein stammende Figurengruppe ist noch stark 
mit der Tradition des 14. Jahrhunderts verbunden. Dem entspricht die an-
mutige Haltung Mariens und die feierliche Pose des segnenden Christuskindes, 
das mit einem langen Gewand bekleidet ist. Die Faltenbildungen erinnern 
zwar noch an den „Weichen Stil" des 1. jahrhundertdrittels, besitzen aber 
nicht mehr dessen Schonlinigkeit. Am Inkarnat ist die Fassung direkt auf das 
Holz aufgetragen, wahrend sic sich an den spater neu iiberfaBten Gewand-
teilen iiber einer Leinwandauflage befmdet. 

LIT.: R. Feuchtmiiller, Die Sammlung S. Wien-Heidelberg 1962, Nr. 8, Abb. 8. 

Niederosterreich, Privatbesitz 
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96 HL. CHRISTOPHORUS 
Abb. 26 

Krems, 1468. 

Stein, der Kopf des Christkindes in Holz erganzt, GesamthOhe von Sockel 
und Figurengruppe 126 cm. 

Die reliefartig gearbeitete plastische Gruppe stammt von der Fassade des Hauses 
Krems, Holier Markt 3, das ehemals dem Kloster St. Veit an der Rott in Bayern 
gehOrte. Am Sockel sind die Jahreszahl 1468 und das Steinmetzzeichen des 
noch nicht identiftzierten Meisters eingemeiBelt. Das in der Qualitat hervor- 
ragende Werk ist etwa gleichzeitig mit dem Christophorus des Wiener Stephans-
domes entstanden, der den Werken des von Friedrich III. nach Wien berufenen 
Meisters Niklas Gerhart von Leyden nahesteht. Der Kremser Christophorus 
ist als Parallele zum Stil des Niklas Gerhart interessant; bei aller Dynamik 
und Ausdruckskraft, die iiber den Stil der Jahrhundertmitte hinausgehen, 
besitzt die Figurengruppe in Haltung und Faltengebung noch etwas von jener 
Weichheit, die dem knittrigen, beweglichen Stil Jakob Kaschauers und seiner 
Zeitgenossen entspricht. In diesem Sinne sei hier auf den sehr bedeutenden 
Schliisselfelderschen Christophorus von St. Sebald in Nurnberg (1442) ver-
wiesen. 
Restauriert von Johann Kroll 1951. 

LIT.: W. Pinder, Deutsche Plastik der Hochrenaissance, in: Handbuch der Kunstwis-
senschaft. Potsdam 1929, S. 369. — F. Dworschak, Festschrift, S. 191. —H. Kiihnel, 
Das Stadtische Museum in Krems a. d. Donau, S. 127ff. — J. Zykan, Die Plastik, 
S. 137, Abb. 96. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 265 

97 CHRISTUS ALS SCHMERZENSMANN 
NiederOsterreich (p), um 1490. 
Holz, alte Fassung, H. 90 cm. 

Der aus der Sammlung Josef Oser in Krems stammende Schmerzensmann 
zeigt mit der Rechten auf die Slihnewunde an der Brust und erhebt fiirbittend 
die durchbohrte Linke. Auf dem schmalen Haupte tragt er die Dornenkrone. 
Es handelt sich um eine iiberzeitliche Darstellung, nicht um ein historisches 
Ereignis aus dem Leben Christi, im Mittelalter auch „Barmherzigkeit" oder 
,,Not Gottes" genannt. Ahnlich, jedoch ohne Dornenkrone, wird oft der auf-
erstandene Christus dargestellt. Die in Schrittstellung iiberkreuzten Beine und 
die lose, quer Uber den KOrper gezogene Draperie weisen auf eine Entstehungs-
zeit um 1490 hin. 
Bei der Restaurierung 1971 im Atelier Pfaffenbichler Erganzung der beiden 
Vorfiffle und des kleinen Fingers der linken Hand; Ausbruchstelle am linken 
Faltensaum geschlossen. 

LIT.: H. Kiihnel, Fiihrer, S. 21. — Zur Ikonographie: von G. Osten, Der Schmer- 
zensmann, Berlin 1935, S. 111. — Stabat Mater, Ausstellungskatalog Salzburg 1970, 
S. 111. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 18 
98 HL. JOHANNES EVANGELIST 

Niederosterreich, Umkreis von Krems, um 1500. 
Lindenholz, Rundplastik, originale Fassung, H. 99 cm; der rechte Unterarm 
fehlt ; 1960 in den Werkstatten des Bundesdenkmalamtes restauriert. 
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Die aus WeiBenkirchen stammende Figur gehorte zu einer Kreuzigungsgruppe, 
worauf Haltung und seelischer Ausdnick deutlich hinweisen. Mit der Linken 
halt der in Trauer versunkene Heilige achtlos das Evangelienbuch, das ihm zu 
entgleiten scheint. Der groBziigige Wurf der Draperie und die Intensitat des 
seelischen Ausdrucks weisen auf eine Entstehungszeit urn 1500 hin. 
LIT.: H. Tietze, S. 246. — H. Kiihnel, Fiihrer, S. 21. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 20 

99 JOHANNESSCHOSSEL 
Werkstatt des Kefermarkter Altares, urn 1500. 
Holz, Schiissel: Dm. 61 cm, anscheinend urspranglich nicht mit dem Kopf 
zusammengehorig, jedoch original gotisch; an der Unterseite ist em n Haus-
oder Handwerkszeichen eingeritzt. Kopf: H. 35 cm, mit drei Holzstiften 
an der Schiissel befestigt; wohl mit der urspriinglichen Schiissel in einem 
gearbeitet, spater herausgeschnitten und neu auf eine alte Schiissel montiert; 
der Bart erscheint deshalb em n wenig beschnitten, die Rackseite des Kopfes 
abgeflacht; Spuren der alten Fassung sind noch vorhanden; die Holzoberflache 
ist von AnobienfraB stark beschadigt. 

Das noch unveroffentlichte, aus dem Waldviertel stammende Meisterwerk 
stellt das abgeschlagene Haupt Johannes des Taufers dar, wie es beim Gastmahl 
des Herodes Salome als Belohnung fiir ihren Tanz iiberreicht wurde. Die 
Kirche feiert das Fest der Enthauptung des Taufers am 29. August. An diesem 
Tag wurden die seit dem 14. Jahrhundert aus Holz, Stein oder Metall ange-
fertigten Johannesschasseln auf den Altar gestellt oder an der Kirchentiir an-
gebracht. Der Heilige gait besonders als Patron gegen Hals- oder Kopfschmer-
zen. An manchen Orten wurden die Johannesschasseln um den Altar getragen, 
um Heilung von diesen Leiden zu erwirken, oder ein hohl gefertigter Johannes-
kopf wurde den Leidenden aufgesetzt. 
Die dem Kefermarkter Altar nahestehende Meisterschaft auBert sich in der 
detailreichen Durchbildung des ausdrucksstarken Gesichtes. Besonders gut sind 
bestimmte KOpfe der Anbetung der Konige und des Marientodes an den Flageln 
des Kefermarkter Altares zu vergleichen. Eine etwa zeitgleiche, dem „Kefer- 
markter Meister" zugeschriebene Johannesschiissel befmdet sich im Ober-
osterreichischen Landesmuseum. 

LIT.: K. Kiinstle, Ikonographie der christlichen Kunst, 2. Bd. Freiburg 1926, S. 339. — 
L. R eau, Iconographie de l'art chretien, Tom. II. Paris 1956, S. 437. — H. B ch t ol d-
Staubli, HandwOrterbuch des deutschen Aberglaubens, Bd. 4. Berlin-Leipzig 1931, S. 740f. 7:  0. K a s tn er, Der Kefermarkter Altar im Wandel der Betrachtung, 
Versuch einer Ubersicht seit 1818, in: Oberosterr. Heimatbl. Janner—Marz 1955, 
S. 1 ff. (dort die altere Literatur iiber den Kefermarkter Altar). —0. K a s tn e r-B. Ulm, 
Mittelalterliche Bildwerke im oberosterr. Landesmuseum. Linz 1958, S. 35, Nr. 42, mit Abb. 

Privatbesitz 

100 HL. MARGARETE AUF DEM DRACHEN STEHEND 	 Tar 5 
Niederosterreich, Urnkreis von Krems, um 1500-1510. 
Lindenholz, am Riicken abgeflacht und ausgehohlt, gut erhaltene alte Fassung, 
H. 112 cm; der rechte Unterarm und beide Hande fehlen, die Plinthe und 
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Teile des Drachens durch die Holzzerstorung stark beschadigt, Restaurierungen: 
1950 durch Fritz Weninger, 1960 in den Werkstatten des Bundesdenkmal-
amtes. 

Die aus WeiBenkirchen i. d. Wachau stammende Statue weist eine gewisse 
Verwandtschaft mit den ehemals in POggstall (BH Melk) befindlichen Figuren 
heiliger Jungfrauen am Hochaltar von Langenlois auf (um 1500). Die schlanke, 
hochgegiirtete Gestalt ist in einen breiten, quer iiber den KOrper gezogenen 
Mantel gehiillt, der steife knittrige Falten zeigt. Mit erhobenem Thick trium-
phiert die Heilige iiber den Versucher, den sie in Gestalt eines Drachens unter 
ihren Fiffien zertritt. Die Breitenentwicklung der Figur laBt schon auf den 
Beginn des 16. Jahrhunderts schlieBen. 
LIT.: H. Tietze, S. 246. — H. Kiihnel, Das Stadtische Museum in Krems a. d. 
Donau, S. 129, Abb. 134. — Ders., Fiihrer, S. 21. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 19 

101 HL. MARIA MAGDALENA 

NiederOsterreich, Umkreis von Krems, urn 1500. 
Holz, am Riicken abgeflacht und ausgehohlt, Reste alter Fassung mit gut 
erhaltenem Kreidegrund, H. 92 cm. 

Die schlanke zierliche Gestalt der Heiligen ist modisch gekleidet. Auffallig ist 
vor allem die hohe, unter dem Kinn festgebundene Wulsthaube. In der Rechten 
tragt die Heilige wie am Auferstehungsmorgen em n SalbgefaB. Die stark unter-
schnittene Manteldraperie weist bereits groBe Schwiinge auf, bricht sich aber 
auch in scharfkantige, knittrige Falten. Das Werk scheint in der Nachfolge der 
sehr bedeutenden Verkiindigungsgruppe in der Wiener Burgkapelle zu stehen, 
hat aber auch in Niederosterreich, etwa in den schon genannten aus Poggstall 
stammenden weiblichen Heiligenfiguren des Hochaltars in Langenlois oder etwa 
in der Madonna der Filialkirche in Schwallenbach Verwandtes. 
LIT.: Versteigerungskatalog des Hauses Lempertz in Köln vom 7. 6. 1966. — 
Vergleichsbeispiele: K. Oettinger, Altdeutsche Bildschnitzer der Ostmark, S. 21, 
Tall 20, 21 (Verkiindigungsgruppe der Burgkapelle). — J. Zykan, Die Plastik, 
S. 136, Abb. 7 (Figuren aus Poggstall). 

Niederosterreich, Privatbesitz 

102 HL. PAULUS 

Vermutlich Krems, urn 1500. 
Holz, vollplastisch, Reste alter Fassung, H. 92 cm; die rechte Hand und das 
Schwert erneuert. 

Der hl. Paulus ist in Krems-Stein von alters her der Patron der Weinhauer. 
1388 schloB sich die in Stein bestehende „Weinziirlzeche" mit der 1330 ent-
standenen St. Paulszeche zusammen, woraus, wie man annimmt, die bereits 
1447 urkundlich erwahnte Hauerinnung Krems-Stein hervorging. 
Der bartige, zum Teil kahlkopfige Heilige tragt, als Apostel und Martyrer 
gekennzeichnet, Buch und Schwert. Die steifen Knitterungen des Mantels, die 
mit den senkrechten Falten des Untergewandes kontrastieren, fuiden sich ahnlich 
an der Figur der hl. Margarete aus WeiBenkirchen (Kat. Nr. 100). 

Hauerinnung Krems-Stein 

Krems 12 177 



103 KRUZIFIXUS 	 Abb. 27 
Niederosterreich, wahrscheinlich Krems-Stein, urn 1500-1510. 
Lindenholz, vollplastisch, alte, zum Teil urspriingliche Fassung, Corpuslange 
200 cm, Spannweite der Arme 177 cm; die Arme bei den Schultergelenken 
angesetzt ; 1962-- 1964 in den Werkstatten des Bundesdenkmalamtes restauriert. 
Das hervorragende Werk stammt aus der Vorhalle der Frauenbergkirche  in 
Stein und clurfte aller Wahrscheinlichkeit nach in einer Kremser oder Steiner 
Werkstatte entstanden sein. Es wurde an Johannes Wetzinger gedacht, der den 
freilich viel unbeholfeneren, steinernen Epitaph des Urban Schlundt an der 
Pfarrkirche von Stein als KUnstler signierte (1517, vgl. Kat. Nr. 114). Eine gewisse 
Verwandtschaft der beiden Werke erscheint nur durch die zeitgleiche Ent-
stehung bedingt. 
Der edle, schlanke Christuskorper mit den gestreckten Beinen, den nur leicht 
aus der Waagrechten erhobenen Armen und dein tief gesenkten, leidvollen 
Haupt schlieSt an die urn und nach 1500 entstandenen Kruzifixe des Veit Stoss 
in der Lorenzkirche zu Nurnberg und aus dem dortigen Heiligen Geist-Spital 
(jetzt Germanisches Nationalmuseum in Niirnberg) an. Abweichend von den 
genannten Stoss-Werken spiegelt der ruhige FluB des Lendentuches, das eben-
falls Ausdruckstrager ist, die nach dem Tode eingetretene Ruhe wieder. Zum 
Teil ist schon der Parallelfaltenstil der Donauschule vorhanden. Das Gold des 
Lendentuches ist zwar alt, gehort jedoch nicht mehr der urspriinglichen Fassung 
an. 

LIT.: J. Zykan, Restaurierung von Museumsobjekten durch das Bundesdenkmalamt, 
in: Mitt. Stadtarchiv Krems 5/1965, S. 169. — H. Kiihnel, Erwerbungen des 
Museums der Stadt Krems, ebd. S. 173. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 296 

104 HL. JOHANNES DER TAUFER 

Niederosterreich (?), urn 1500-1510. 
Lindenholz, vollplastisch, Reste alter Fassung, H. 103 cm; rechte Hand 
erganzt. 

Die Figur stammt aus der Kapelle des alten Kaufhauses in der Oberen Land-
straI3e Nr. 1 in Krems und gelangte iiber die Samnilung Josef Oser in das 
Kremser Stadtmuseum. Der asketische Heilige tragt em n Fellgewand, das unten 
in einem Tierkopf endet. Uber der Schulter hangt ein Tierlauf mit Knochen. 
Als Attribut halt er em n auf einem Buch sitzendes Lamm, auf das er mit der 
Rechten hinweist, gleichsam die Worte verdeutlichend: „Ecce agnus dei". Das 
schmale ausdrucksstarke Gesicht ist von einer iippigen spatgotischen Haar- und 
Barttracht umgeben, wahrend die klare Bildung des nur teilweise vom Gewand 
bedeckten Korpers schon eine renaissancenaige Gesinnung verrat. Auch die 
parallele Faltenfiihrung der Giirtelschleife weist auf die Entstehung des Werkes 
am Beginn des 16. Jahrhunderts hin. 
LIT.: Oser u. H. Kiihnel, Fiihrer, S. 21. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 149 

105 CHRISTUS ALS SCHMERZENSMANN 
Niederosterreich (Krems?), urn 1510. 
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Holz, vollplastisch, alte Fassung, zum Teil iibermalt, H. 115 cm. Der untere 
Teil des linken Schienbeines spater erganzt, ab Sprunggelenk wieder original. 
Die Figur befand sich friiher im Hause Krems, Untere LandstraBe Nr. 55. Die 
nur mit dem Lendentuch bekleidete Christusgestalt erhebt fiirbittend beide 
durchbohrten Hande in der Oranten-Stellung, wie sie noch heute im Gottes-
dienst beim Priester iiblich ist. Das mit Dornen umwundene Haupt ist leidvoll 
gesenkt, das Standmotiv labil. Die Gestalt verdichtet die Schmerzen der gesamten 
Passion und ist so iiberhistorisch Inbegriff des Heilsgeschehens. Tietze dachte 
an eine oberdeutsche Herkunft der Figur, die man sich jedoch gut im Umkreis 
von Krems entstanden denken kann. Die weiche, fliissige Faltenfiihrung zeigt 
bereits den Stil der Donauschule urn 1510 an. 
Die Erganzungen des rechten VorfuBes wurden bei der Restaurierung durch 
Atelier Pfaffenbichler organisch eingefiigt. 
LIT.: H. Tietze, S. 246. — H. Kiihnel, Fiihrer, S. 21. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 14 
106 MARIENTOD 

Niederosterreich, um 1510-1520. 
Lindenholzrelief, aus zwei Teilen zusammengeleimt, der linke Arm Mariens 
aufgeleimt, aufgedoppelt auf em n 2 cm starkes Lindenholzbrett; ungefaBt, jedoch 
Spuren einer friiheren Fassung feststellbar, die Holzoberflache durch Anobien-
fraB stark beschadigt; 62 x 50 x 10 cm; 1960 in den Werkstatten des Bundes-
denkmalamtes restauriert. 

Das Relief soil aus St. POlten stammen und gelangte als Spende von Baronin 
Mazinger in Wien an das Stadtmuseum in Krems. 
Die kniende Gestalt Mariens sinkt sterbend zusammen, wobei sic von Johannes 
gestiitzt wird, wahrend ihr ein anderer Apostel die Sterbekerze reicht. Erst seit 
dem Ende des 14. Jahrhunderts kommen Darstellungen des Marientodes vor, 
in denen Maria eine kniende Haltung einnimmt. Die altere Darstellungsweise 
zeigt Maria liegend. Das flache, vielfigurige Relief ist ohne raumliche Tiefe 
komponiert. Die Falten sind noch winkelig gebrochen, doch weisen manche 
Apostelkopfe sehr realistische, portratmaBige Ziige auf, die fiir die Donauschule 
typisch sind. Anregend diirfte die Werkstatt des Michael Tichter in Wien 
gewirkt haben, welche das Friedrichsgrab vollendete. Tietze hat das Relief 
ohne nahere Begriindung als oberdeutsch bezeichnet. 
LIT.: H. Tietze, S. 246. — H. Kiihnel, Fiihrer, S. 21. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 17 
107 HL. LEOPOLD 

Niederosterreich, um 1510-1550. 
Lindenholz, H. 93 cm, an der Riickseite ausgehohlt, ungefaBt, jedoch noch 
Spuren einer alten Fassung vorhanden, die Holzoberflache stark durch Anobien-
fraB zerstort, die Draperiekanten an vielen Stellen abgebrochen oder abgewittert, 
eine jiingere Sageschnittflache durch den Sockel laBt vermuten, daB die Figur 
wegen starker HolzzerstOrung im unteren Teil einmal beschnitten wurde; 
1960 in den Werkstatten des Bundesdenlunalamtes restauriert. 

Die Statue soil angeblich als Brunnenfigur in Statzendorf (BH St. Polten) in 
Verwendung gewesen sein. Der Heilige tragt Herzogshut, Riistung, Mantel 

179 



urid Kragen und halt in der Linken em n Kirchenrnodell, das an seine Kloster-
stiftungen erinnert. Der rechte Unterarm ist abgebrochen. Das wallende Haar, 
der flieBende Bart, die Rundung des Umrisses und der Hauptfaltenziige sind 
typische Merkmale der Donauschule. 
LIT.: H. Kiihnel, Das Stadtische Museum in Krems a. d. Donau, S. 111. — Ders., 
Fiihrer, S. 21. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 168 

108 CHRISTUS UND DIE SONDERIN IM HAUS DES PHARISAERS SIMON 
Niederosterreich (?), urn 1520. 
Lindenholzrelief, alte Fassung, 76 x 51 x 7 cm; durch den starken AnobienfraB 
und die damit verbundene HolzzerstOrung sind Teile des Reliefs abgebrochen; 
1960 in den Werkstatten des Bundesdenkmalamtes restauriert. 
Die Siinderin des Lukasevangeliums (Kap. 7, 36-50), die Christi FiiBe mit 
ihren Tranen wascht, mit ihren Haaren trocknet und mit kostbarer Salbe salbt, 
-wurde immer wieder mit Maria Magdalena identifiziert. Das SalbgefaB tragt 
auch hier die Inschrift „MA(GD)ELENA S (-----Jesus)". Die modisch gekleidete 
Magdalenengestalt mit gehOrnter Wulsthaube lrniet vor Jesus, der mit dem 
Pharisaer Simon und zwei anderen Mannern zu Tische sitzt. Die provinzielle 
Arbeit gehorte wohl zu einem sonst nicht mehr erhaltenen Magdalenenaltar, 
denn nur in groBeren Magdalenenzyklen kommt die Szene vor, wie beispiels-
weise am Tiefenbronner Altar des Lukas Moser (1431). 
Das Relief stammt aus GroBriedental (BH Tulin), das als Pfarre dem Stift Melk 
inkorporiert war. Nach F. Dworschak ware das Relief jedoch bayerischen 
Ursprungs. 

LIT.: F. Dworschak, Krems-Stein mid Mautem. Alte und moderne Kunst in Oster-
reich, Wien 1928, S. 96. — H. Kiihnel, Rihrer, S. 21. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 21 

109 HL. VEIT IM KESSEL 	 Abb. 29 
Wahrscheinlich Krems, um 1520. 
Holz, vollplastisch, alte Fassung, H. 105 cm; 1950 von akad. Restaurator Fritz 
Weninger restauriert. 1971 Fassung gefestigt. 

Der hl. Veit ist der Stadtpatron von Krems; schon eine Urkunde von 1146 nennt 
die Veitskirche als neuen Sitz der Pfarre. Die Figur des Heiligen, der vor allem 
als Patron gegen die Epilepsie („Veitstanz") verehrt wird, weil er der Legende 
nach einen Sohn Kaiser Diokletians davon geheilt haben soil, stammt aus dem 
Bezirksarmenhaus in Krems. Der Heilige soil noch jugendlich in einem Kessel 
siedenden Oles gemartert worden sein, was in der spatmittelalterlichen Kunst 
immer wieder AnlaB zur Darstellung gab. Eine ahnliche vollplastische Figur 
des hl. Veit im Kessel befindet sich in der Totenkapelle St. Michael in Schwaz 
in Tirol (urn 1500). 

Die Halbfigur des Heiligen, der ins Gebet versunken ist, ragt aus einem ver-
haltnismaBig kleinen Kessel heraus. Der nackte Leib ist voll und stark gebildet, 
eine reichliche Lockenpracht beschattet das jugendliche Gesicht mit seinen 
weichen Ziigen. Die in sich gekehrte Gestalt besitzt gleichzeitig diesseitige 
Lebensfiille, eine Verbindung, die dem Stil der Donauschule sehr gut entspricht. 
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Ein direkter Zusammenhang mit der Schule Michael Pachers, wie dies von 
einigen Autoren angenommen wurde, scheint nicht gegeben zu sein. 
LIT.: H. Tietze, S. 246, Fig. 154. — G. Guggenbauer, Eine gotische Sebastians-
statue in Krems a. d. Donau, in: Mitt. d. Zentralkommission z. Erhaltung u. Erfor-
schung der Kunstdenkmdler, Bd. 15/1916, S. 6ff. — F. Dworschak, Festschrift, 
S. 198. — H. Kiihnel, Das Stadtische Museum in Krems a. d. Donau, S. 129. — 
Ders., Fiihrer, S. 21. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 4 

110 MARIA UND JOHANNES 

Krems, um 1520. 
Kalksandstein, Hobe: Maria 53 cm, Johannes 52 cm. 

Die beiden Figuren stammen von dem 1477 datierten Hauptportal der spat-
gotischen Piaristenkirche (Frauenbergkirche) in Krems, wo sic rechts und 
links des Portalbogens in Tabemakeln standen. Im MaBwerk des Portaltympa-
nons sind die Leidenswerkzeuge der Passion Christi dargestellt. Die beiden 
aufblickenden Gestalten, die farbittend die Hande erheben, sind vielleicht 
urspriinglich im Zusammenhang mit einem heute nicht mebr erhaltenen 
Kruzifix entstanden. Maria und der Evangelist sind jedenfalls so wiedergegeben, 
wie sic haufig unter dem Kreuz dargestellt werden. Freilich ist auch eine the-
matische Beziehung zu den Leidenswerkzeugen Christi gegeben. 
Die beiden voluminosen, im Kern blockhaften Figuren sind vor allem dem 
Beweinungsrelief in der Predella des Lentl-Altares engstens verwandt, das 
allerdings etwas derber ausgefiihrt ist. Die Entstehung in em n und derselben 
Kremser Werkstatt ist anzunehmen (vgl. Kat. Nr. 111). Der schwungvolle, 
kreisende Faltenduktus ist hier wie dort dem Pulkauer Heiligenblutaltar eng 
verwandt, ohne daB die Ausfiihrung dem Pulkauer Meister selbst zwingend 
zuzuschreiben ware; hingegen konnten zeichnerische Entwiirfe (Visierungen) 
der Werkstatt des Pulkauer Altares vorgelegen sein. 
LIT.: OKT, S. 2191., Fig. 133 (Portal der Piaristenkirche). — H. Seiberl, Ober einige 
Bildhauerwerke der Donauschule, in: Jb. d. Kunsthist. Sammlungen NF 13/1944, 
S. 237ff. — F. Dworschak, Festschrift, S. 192. — K. Oettinger, Anton Pilgram 
und die Bildhauer von St. Stephan, S. 53f, S. 114, Nr. 52. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 268a, b 

111 ALTAR AUS DER PIARISTENKIRCHE IN KREMS 
(LENTL-ALTAR) 	 Abb. 28 
Krems, urn 1520-1525. 

Zogelsdorfer Kalksandstein, H. 400 cm, Br. 310 cm. 
Nur fragmentarisch erhalten; zahlreiche Beschadigungen, teilweise Erganzung 
der Architekturteile. Wie sich aus einer Inschrift an einem aufgefundenen Teil 
einer sicher dazugehorigen Altarschranke ergibt, handelt es sich urn eine 
Stiftung des Kremser Burgers Wolfgang Lentl (Wolfgang Lend Burger. . .). Der 
oft in den Kremser Ratsprotokollen vorkommende Wolfgang Lentl war 
Fleischhauer, sein Sohn Gall (wohl links hinter dem Vater) brachte es bis zum 
Stadtrichter und Biirgermeister von Krems-Stein. Die Familiengeschichte der 
Kremser Lentl ist noch wenig erforscht. Moglicherweise bestehen Beziehungen 
zu der im 14. Jahrhundert in Karnten nachweisbaren Familie Lentl, deren 
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Mitglieder im 15. Jahrhundert auch in Wien und Niederosterreich zu ver-
folgen sind. 
In barocker Zeit wurde der Altar aus der Kremser Piaristenkirche in die dortige 
Krypta verbracht und in stark verstiimmelter Weise zusammengestellt. Die 
heutige Aufstellung ist eine Rekonstruktion von G. Bamberger, bei der die 
fehlenden Architekturteile neutral erganzt sind. 
Der Altar ist ein typisches Werk der Donauschule. Der renaissancemaBige 
architektonische Aufbau ist von iippigem vegetabilem Ornament iiberwuchert. 
In der Mitte der Altarstaffel (Predella) befindet sich eine vielfigurige Beweinung 
Christi; aus seitlichen Nischen kommen koboldhaft Soldaten oder Schergen 
hervor. Im Schrein sind die Apostel Jakobus der Jiingere und Matthaus mit 
ihren Marterwerkzeugen, Walkerstange und Beil, dargestellt, ihnen zu FiiBen 
knien der Stifter und seine Familie. Matthaus tragt auBerdem das runde Zahl-
brett der Zoliner. Die Mittelfigur des Schreines fehlt. Bei der 1928 aus der 
Gruft der Piaristenkirche gestohlenen Marienstatue handelt es sich vermutlich 
um diese Figur. Von den Figiirchen seitlich des Schreines ist nur noch das 
linke, em n mit dem Drachen ringender hl. Georg erhalten. Die Bekronung 
des Altares bildet Christus als Weltenrichter in einer aus Wolkenbandern 
bestehenden Mandorla, in die Putten hineinverflochten sind. Links kniet Maria 
als Fiirbitterin, wahrend der zur Deesis (flehentliche Bine) gehorende Johannes 
der Taufer rechts fehlt. 
Die nachstverwandten Werke befinden sich in Krems und Stein selbst und sind 
ebenfalls aus dem ortsiiblichen Zogelsdorfer Kalksandstein gefertigt, weshalb 
ihre Entstehung hier angenommen werden darf. Zu der Gruppe gehOren vor 
allem die besonders qualitatvollen Figiirchen der Maria und des Johannes vom 
Portal der Kremser Piaristenkirche und der derbere 1519 gestiftete Wagner-
Epitaph an der Pfarrkirche von Stein. In Wien ist das Relief mit der Enthaup-
tung des hl. Georg von der DornbacherstraBe Nr. 69 zu erwahnen, das aus 
Breitenbrunner Sandstein besteht und urn 1515-1520 zu datieren ist. Auch 
die acht Apostel aus Kalksandstein an der Emporenbriistung von St. Michael 
in der Wachau lassen sich im weiteren Sinne der Gruppe zuzahlen (vgl. Kat. 
Nr. 110 und 116). 

In der bisherigen Forschung wurde mit Recht auf einen engen Zusammenhang 
aller dieser Werke mit der Werkstatt des Pulkauer Heiligenblutaltares (BH 
Hollabrunn) hingewiesen. Ihr Sitz wird mit guten Grunden in Wien angenom-
men. Ob die Malereien und Schnitzereien des Altares in em n und derselben 
Werkstatt entstanden sind, ist fraglich, doch ist der EinfluB des Malers auf die 
Skulpturen des Altares, die durchaus nicht stilistisch einheitlich sind, evident. 
Dworschak versuchte den Hauptscluntzer des Pulkauer Altares mit Hans Schlais 
in Wien zu identifizieren und die kleinen Figuren des Gesprenges und den 
Schrein einer Gesellenhand seiner Werkstatt zuzuschreiben. 
Seiberl, Dworschak und Oettinger haben den Hauptschnitzer des Pulkauer 
Altares als Entwerfer des Lentl-Altares angenommen; die Ausfiihrung kOnnte 
durch einen der quellenmaBig bezeugten Kremser Steinmetzen erfolgt sein 
(vgl. S. 168). Der Altar zeigt eine originelle Auseinandersetzung mit dem 
flieBenden Parallelfaltenstil des Pulkauer Malers, wobei die Ausfiihrung in 
manchen Teilen etwas derb ist. Zum Besten der osterreichischen Donaustilplastik 
gehort jedoch die kniende Maria iiber dem Schrein, deren Gestalt von einer 
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weichen wolkigen Draperie umflossen ist. Steifer und stilistisch altertiimlicher 
wirken die groBen Schreinfiguren des Lentl-Altares, die sich noch mit Werken 
der Werkstatt Michael Tichters, des Vollenders des Friedrichsgrabes im Wiener 
Stephansdom, vergleichen lassen. Von Wien ist auch der Renaissanceaufbau 
des Lentl-Altares abzuleiten. Hier entstanden seit dem 2. jahrzehnt des 16. Jahr-
hunderts zahlreiche Steinaltare und Epitaphe, die bereits renaissancemaBige 
Architekturformen zeigen. 

LIT.: H. Tie tze, S. 224. — H. Seiberl, Ober einige Bildhauerwerke der Wiener 
Donauschule, in: Jb. d. Kunsthist. Sammlungen, N. F. 13/1944, S. 230ff. — F. D wor-
schak, Festschrift, S. 192. — K. Oettinger, Anton Pilgram und die Bildhauer von 
St. Stephan, S. 114, Nr.52. — F. D w or sch ak, Die Auslaufer der Spatgotik, S. 155 ff.—
Die Kunst der Donauschule, Ausstellungskatalog, S. 249, Nr. 554. — R. Perger, 
Zur Herkunft und Versippung von Villacher Biirgerfamilien des 15. und 16. Jahr-
hunderts, in: Neues aus Alt-Villach, Museum der Stadt Villach, 5/1968, S. 53ff., 
Anm. 96. — B. GOrg, Die Biirgermeister der Doppelstadt Krems-Stein im 15. und 
16. Jahrhundert, Phil. Diss. Wien 1963, S. 154ff. 

Historisches Museum Krems, Inv.-Nr. S 122 

112 PASSIONSALTARCHEN 
Wien oder nOrdliches NiederOsterreich, urn 1520. 
Lindenholz, Originalfassung, H. 98 cm, Br. bei geOffneten Fliigeln 63 cm.. 
An den AuBenseiten der Fliigel, die den Innenseiten entsprechend in Felder 
unterteilt sind, Beschriftungen in schwer leserlicher gotischer Kursive. 
Ober einer Predella (Altarstaffel), welche die Grablegung Christi zeigt, erhebt 
sich die hochrechteckige Mitteltafel mit einer vielfigurigen Kreuzigung, iiber 
der in einer halbrunden Liinette der auferstandene Heiland dargestellt ist. 
Die oben abgerundeten Fliigel sind an der Innenseite mit je vier Passions-
szenen versehen. Links: Christus auf dem Olberg, Christus vor Pilatus, GeiBelung 
Christi und Kreuztragung. Rechts: Gefangennahme, Verspottung Christi 
und Dornenkr5nung, Beweinung nach der Kreuzabna.hme. Die in das Holz 
eingetieften Relieffelder sind von vergoldeten Ornamentleisten umgeben, 
welche em n Rosettenmuster zeigen. Ober der Grablegung in der Predella und 
iiber der Kreuzigung befinden sich reich durchbrochene Schleierbretter aus 
Rankenwerk. 
Hinsichtlich des kleinen Formates und des Aufbaues stellt das Altarchen eine 
Raritat dar. Es handelt sich — der gotischen Tradition gemaB — urn einen 
Fliigelaltar, der jedoch schon renaissancemaBig abgewandelt ist, was den runden 
AbschluB, die Form der Predella und die Ornamentik betrifft. Dem Typus 
nach sind der Altar von Mauer bei Melk, der ehemalige Zwettler Hochaltar 
und der Hauptaltar von Sierndorf (BH. Korneuburg) annahernd vergleichbar. 
Das fiir die Donauschule charakteristische Werk zeichnet sich besonders durch 
die Ausdruckskraft der einzelnen Figuren und die Fliissigkeit der Bewegung 
im kompositionellen Auf bau aus. Stilistisch sind Anklange an den Heiligenblut-
altar in Pulkau festzustellen. 
LIT.: K. 0 ettinger, Anton Pilgram und die Bildhauer von St. Stephan. Wien 1951, 
S. 111, Abb. 140, S. 113, Abb. 153, S. 114, Abb. 172 (Vergleichsbeispiele). 
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